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Jn der Expedition des Couriers.

Der Conurierx. Juſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der Buch
handkung von H. Kirchner, Univer
ſitätsſtraße, Paulinum. Jn Mag
deburg in der Creugtzſchen Buch
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Redakteur Dr. Schadeberg.
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in der Sitzung der Stadtverordnetenam 23. Juli d. J. zu verhandelnden Gegenſtände.
1) Schulkaſſen Rechnung pro 1849.
2) Erklärung über das Orts-Statut.
3) Annahme eines Legats fur die Gottesacker-Kaſſe.
4) Bewilligung einer Mehrausgabe bei der Stadterleuchtung.
5) Beſchaffung von Utenſilien für die Sonntagsſchule.
6) Armenkaſſen- Rechnung pro 1848.

Deutſchland.
Halle, d. 22. Juli. Von dem traurigen Drama, das uns

die baieriſche Kabinetspolitik in der deutſchen Verfaſſungsfrage zeigt,
haben wir noch des letzten Aktes zu gedenken. Zwei Jahre lang
hatte Baiern ſeinen ganzen reichen Vorrath an leeren Einwan-
den, ehrſüchtigen Hoffnungen und chikanoöſen Zwiſchentragereien
angewendet, um Deutſchland nicht zur Ruhe kommen zu laſ-
ſen, um auch die einfachſten Fragen zu verwirren, das Klarſte
zu trüben und das Dringendſte in weite Ferne zu rucken. End-
lich war aber für das baieriſche Kabinet und fur die Klein
mannerpolitik der großdeutſchen Kleinkönige der zwingende Au-
genblick gekommen, wo ſie aus dem ungeſunden Nebel ihres
Alles negirenden Macchiavellismus heraustreten und ihre fer-
tigen Pläne für die Reform Deutſchlands vorlegen mußten.

Baiern hatte ſich mit Württemberg und den andern zwei der
Union abtruunnig gewordenen Koönigshoöfen vereinigt, Deutſch

land eine neue, alſo innerhalb zweier Jahre die dritte Ver-
faſſung zu bieten. Sie erſchien am 27. Februar 1850
und trägt den Namen Münchener Konvention Hannover
hat die Zuſtimmung verſagt, die Konvention war daher nur
von drei Koönigshofen geſchloſſen, von Baiern, Württemberg
und Sachſen ein neues Dreikönigsbundniß. Der weſent-
lichſte Jnhalt deſſelben iſt ein Direktorium aus 7 Mitgliedern,
ein Volkshaus, das von den Partikularſtänden gewählt werden,
alſo eigentlich ein Staaten, kein Volkshaus ſein, und ein
Bundesgebiet, welches nicht nur ganz Deutſchland, ſondern
auch ganz Oeſterreich umfaſſen ſolle. Das Ganze iſt eine duürf-
tige Zuſammenſtellung der Einzelnheiten, welche die renitenten

Halle, Dienstag den 23. Juli
Hierzu eine Beilage.

1850.

Könige ſeit zwei Jahren bei verſchiedenen Anlaſſen als Einwande
gegen die Einheit Deutſchlands aufgeſtellt hatten. Das Direk-
torium war der alte baieriſche Wunſch, den die baieriſche Sou-
veränität von franzoöſiſchem Urſprunge ſchon 1815 als maß-
gebend für die Verfaſſung Deutſchlands ausgeſprochen hatte:
„die Bundesverſammlung ſolle nur aus den fünf
großen Höfen beſtehen Dieſe oberſte Reichsgewalt ſoll
nach der Konvention mit Geſandten der einzelnen Staaten be-
ſetzt werden; die Geſandten ſollen nach Jnſtruktionen ihrer
Vollmachtgeber ſprechen, ſtimmen, handeln, ſchweigen oder nichts
thun ganz ſo, wie es im ſeligen Bundestage war. Oeſter
reich ſoll den Vortritt haben, und Deutſchland in Kreiſe ein
getheitt werden wodurch die Koönigreſche fur ihre Opfer an das
Reich, d. h. an Oeſterreich, auf Koſten der kleineren Staaten
entſchädigt werden. Die drei Kleinkönige ſind daher keine gro
ßen Goönner ihrer anderen kleineren Kollegen, ſie wollen die
ſelben beſeitigen, aber nicht zu Gunſten eines deutſchen Staa-
tes, nicht zu Gunſten Deutſchlands und des deutſchen Volks,
ſondern zum Vorthiil königlicher Souveraänitaäten, die als ſolche
zu machtlos ſind, um noch fernerhin den erborgten Flitter eines
glänzenden Elendes aufrecht erhalten zu können.

Würdig ſeines Jnhalts wird der Munchener Vertrag mit
folgenden erbaulichen Worten eingeleitet: „Jn Erwägung, daß
die durch die Bundesbeſchlüſſe vom 30. März und
7. April in Ausſicht geſtellte Reviſion der deut-
ſchen Bundesverfaſſung ein dringendes Bedürf-
niß iſt, daß es aber nicht gelungen iſt, mit der zu
dieſem Zwecke berufenen Nationalverſammlung
eine neue Verfaſſung zu vereinbaren, haben die koö-
niglichen Regierungen von Baiern, Württemberg und Sachſen
es für eine Pflicht gehalten, ſich über einen Vorſchlag zur
Ausführung jener Beſchlüſſe zu einigen.“

Die drei Könige oder ihre Vertreter haben demnach die
Entdeckung gemacht daß die Bundesverſammlung durch die er
wahnten beiden Beſchlüſſe eine Reviſion der Bundesakte“ an
geordnet hätte. Um dieſe Entſtellung des Sinnes und Wort-
lautes jener Beſchlüſſe zu zeigen, wird es genügen, die letzteren
wortlich anzuführen. Das Protokoll der 26. Sitzung der Bun
desverſammlung vom 30. März 1818 laatet: „Zu beſchleunigter
Entwerfung der Grundlagen einer neuen Bundesverfaſſung



hat die Bundesverſammlung mit einleitenden Arbeiten zu die
ſem Zwecke, unter Zuziehung von Männern des öffentlichen
Vertrauens bereits begonnen. Zu wiiterer Forderung dieſer
wichtigen Angelegenheit beſchließt dieſelbe, die Bundesregierun-
gen aufzufordern, in ihren ſammtlichen dem deutſchen Staaten-
ſyſtem angehörigen Provinzen auf verfaſſungsmaßig beſtehendem
oder ſofort einzuführendem Wege Wahlen von Nationalvertre
tern anzuordnen, welche am Sitze der Bundesverſammlung an
einem ſchleunigſt feſtzuſtellenden möglichſt kurzen Termine zu-
ſammenzutreten haben, um zwiſchen den Regierungen und dem
Volke das deutſche Verfaſſungswerk zu Stande zu bringen.“
So lautet der Bundesbeſchluß vom 30. Marz, mit ihm ſtimmt
der Beſchluß vom 7. April überein. Aber noch mehr. Die
Regierungen hatten ſelbſt eine Kommiſſion ernannt, die ſich
mit der Verfaſſungsfrage beſchaäftigen ſollte. Dieſe Kommiſſion
beſtand aus folgenden Männern: von Schmerling, von Som-
ma, uga, Dahlmann, Prof. Zachariä, Baſſermann, Dr. Bergk,
Dr. Langen, Droyſen, Villmar (jetzt der rabiateſte Anhanger
Haſſenpflug's), von der Gabelentz, von Gagern, Prof. Albrecht,
Jaup, Petri, Gervinus, Stever, Uhland und Todt, bis auf
die letzten zwei alle übrigen höchſt konſervative Manner. Die
Kommiſſion erhielt von den Regierungen und von der Bundes-
verſammlung den Auftrag, „ein deutſches Reichsgrund-
geſetz zu entwerfen und der Bundesverſammlung
als Gutachten vorzulegen.“ Jn dieſem allein gültigen,
amtlichen Aktenſtucke iſt auch nicht eine Sylbe über einen Auf-
trag oder Beſchluß, daß die Bundesakte revidirt werden ſolle.
Wir haben ſchon angeführt, wie die Kommiſſion ihre Aufgabe
aufgefaßt und gelöſt habe, in ihrem Entwurfe vom 26. April
1848 faßte ſie das geſammte deutſche Bundesgebiet zu einem
erblichen Kaiſerthume zuſammen und legte die Reichs
gewalt dem Oberhaupte und dem aus Staaten und Volks
haus beſtehenden Reichstage bei. Es iſt wahrlich unbegreiflich,
wie Jemand dieſen Thatſachen gegenüber die Stirn haben kann,
zu behaupten, der deutſche Bundestag habe nur eine Reviſion
der Bundesakte angeordnet und das Volk habe ſeine Deputir-
ten gewählt und nach Frankfurt geſandt um ſich die Bundes-
akte neu auflegen zu laſſen. Die Erhebung im März 1848
ging höher, als daß ſie ſich hätte damit abfinden können, dieſe
alte ſchmutzige Wäſche noch einmal zu waſchen auch wagte es
damals wohl ſchwerlich eine Regierung, der gewaltigen Bewe
gung ein ſo unwürdiges Ziel zu geben. Die Regierung, welche
in den ſchweren. Tagen des 48ziger März hatte wagen wollen,
ſich für die wenn auch revidirte Bundesakte zu erklären, würde
ihre Kühnheit wahrſcheinlich mit ihrem Daſein gebuüßt haben.
Aber auch ſo iſt nicht jeden Tages Sonne ohne Stürme zu ſe-
hen oder zu verkünden untergegangen. Die es wagen, die
Thatſachen in dieſer unverantwortlichen Weiſe zu entſtellen, ſie
ſteuern mit vollen Segeln nach der alten Bundesgeſetzgebung
von 1815 und 1820 zurück. Oeſterreich und die vier mit ihm
verbündeten Königreiche ſind in der vollſtändigſten Reſtauranon
vegriffen. Haben aber dieſe Regierungen die einfache Konſequenz
erwogen, daß, wenn einmal der 1848er Rechtsboden verlaſſen
und die rechte Zeit gekommen, entweder die beiden Großmächte
oder das ganze deutſche Volk noch weiter als bis 1848 zurück
greifen und ungeſchehen machen konnen, was der fremde Uſur-
pator ſchuf oder die Herrſchluſt raubte. Haben ſie reiflich über
dacht, ob und in wie weit ſie nur zu den Zwecken von Oeſter
reich benutzt werden um ſeiner Zeit dem Schickſal zu erliegen,
welchem der Schwache ſelten entgeht, wenn er ſelbſt ohne allen
ſern gehen Halt dem Starken ſich mit gebundenen Händen über-
iefert

Wir haben auf Grund amtlicher Aktenſtücke, ſo weit ſie
zur öffentlichen Kenntniß gelangt ſind, nur in Bezug auf die

e.

deutſche Verfaſſungsfrage verſucht, ein Bild der baieriſchen Ka-
binetspolitik zu entwerfen, wenn auch nur in einzelnen hervor-
ſtechenden Zügen. Was wir gefunden, dient wahrlich nicht da
zu, die Achtung zu mehren, die die Völker ihren Furſten ſchul-
dig ſind. Solchem Thun gegenüber, im Angeſicht der unver-
antwortlichen Leichtfertigkeit um kein Harteres, aber bezeich
nenderes Wort zu gebrauchen welche heute leugnet, was ſie
geſtern behauptet, welche leichtſinnig mit dem Worte des Ge-
ſetzes und der Treue ſpielt, verliert Recht, Geſetz, Sittlichkeit,
Vertrauen und die höchſte Würde im Staate den letzten Anker,
der ſie noch trug, und Alles, dem Recht und Pflicht, Treue
und Vaterland noch theure Kleinodien ſind, wenden ſich mit
tiefſtem Unwillen weg von dem Sitze der unwürdigſten Rechts
verleugnung.

Der Gang und Charakter der baieriſchen Miniſterialpolitik
darf uns nicht wundern. Der Vertreter derſelben, Herr von
der Pfordten ſtand vor dem März 1848 in dem Anſehn des
damaligen Liberalismus und iſt jetzt in der ultramontanen Um-
gebung in München der Ankläger dieſes Liberalismus und der
Schöpfer oder das Geſchöpf der antideutſchen Baiernpolitik.
Alle oder die meiſten angeführten unloöslichen Widerſprüche, Ver
leugnungen, Entſtellungen, auf die wir in den letzten Artikeln
aufmerkſam gemacht haben, kommen auf Rechnung der ungezoge-
nen und rohen Miniſterialdialekt des Herrn v. d. Pfordten, welche
ihren Kulminationspunkt ohne Zweifel in der Rede vom 12. Juni
1850 erreicht hat. Jn derſelben hat er die Maske abgelegt und
ſich unumwunden für die bundestagliche Reſtauration erklart,
mit Verleugnung des 1848 erworbenen Rechtsbodens. Dies
iſt um ſo empoörender, als früher ſein Zorn gegen den Bun
destag wo moglich noch größer war, als jetzt ſein Enthuſiasmus
fur denſelben und ſeine Jdioſynkraſie gegen die deutſche Einheit
in einem kräftigen Bundesſtaate und gegen das von ihm früher
wie ein Jdol angebetete Preußen. Noch im Jahr 1847 war es
dieſem Herrn, als er eine Profeſſur in Leipzig bekleidete, ſonnen-
klar, „daß die Verhältniſſe in Deutſchland kein Beſtehen haben
könnten die Fürſten verkennten den gefährlichen Zuſtand, es ſei
die einzige Reitung, wenn die Fürſten zu Pairs wür-
den und Preußen auf konſtitutionellen Bahnen an
die Spitze träte aber das werde nicht gehen, bis Alles
drunter und drüber gegangen ware.“ Aber, ſo ſprach
Herr von der Pfordten damals, „wir werden kaum die beſſere
„Zeit erleben, uns wird es gehen, wie den Girondiſten die Ja
„kobiner und Kommuniſten werden unſer Vermögen und unſern
„Kopf nehmen.“ Am 4. Marz 1848 verfaßte von der Pfordten
im Namen des akademiſchen Senats zu Leipzig eine Adreſſe an den
König von Sachſen. Darin heißt es: „Gegen den Gang und Geiſt
der Geſchichte vermag nichts zu beſtehen und kämpft jede Macht
vergeblich. Das deutſche Volk will die konſtitutionelle Monar-
chie aufrichtig und ehrlich mit allen ihren Folgerungen. Worin
dieſe Folgerungen beſtehen, darin iſt in den wichtigſten Punkten
kein Zweifel mehr. Das deutſche Volk bedarf aber auch einer
kräftigen Vertretung ſeiner Einheit nach Außen, damit ſeine
Nationalitat und ſein Geſammtgebiet un verletzt erhalten werde.
Sind denn nun die Bedürfniſſe des deutſchen Volks befriedigt
Die Regierungen ſagen Ja! die Völker: Nein! und dies iſt
der Streit, der ſeit 1815 unſer Vaterland bewegt und in einer
ſo krankhaften Stimmung erhaält, daß jeder politiſche Akt des
Auslandes uns in fieberhafter Erregung erzittern macht. Wahr
iſt es, daß in dieſem Streite ſich viel Leidenſchaft und Verkehrt-
heit geltend macht, aber eben ſo gewiß iſt in jenem Nein! der
Völker viel Wahrheit. Der deutſche Bund bietet nach
ſeiner bisherigen Entwickelung und Thätigkeit
nicht die nöthige Garantie jener ſtarken Einheit
nach Außen und hat das Vertrauen der Völker ver-



loren, um nicht zu ſagen, niemals beſeſſen.“ Bald
darauf am 16. März ward er Miniſter und ſpielte mit Ober
länder den Demokraten unter dieſer Maske ſuchte er die thü
ringiſchen kleinen Throne zuſammenzukehren, um das Konigreich
Sachſen zu vergrößern. Wir theilen zur beſſern Würdigung
das Programm mit, das der ſächſiſche Miniſter von der Pfordten
mit Dr. Braun erließ. Es lautet: „„Von Sr. Maj. dem König
an die Spitze der Geſchäfte berufen, haben ſich Unterzeichnete
über folgende Hauptgrundſätze und Maßregeln geeinigt: Beeidi-
gung des Militärs auf die Verfaſſung; Aufhebung der Eenſur
für immer (2); ein Preßgeſetz ohne Syſtem der Conceſſionen
und Cautionen Reform der Rechtspflege auf Grundlage der
Mundlichkeit und Oeffentlichkeit, in Strafſachen Geſchwornen-
gerichte; Reform des Wahlgeſetzes; Anerkennung des Ver
einsrechts mit Repreſſivbeſtimmungen wegen Mißbrauchs; geſetz
liche Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe im Geiſte der Ouldung
und Parität Antrag auf Reviſion des Zollvereinstarifs; kraf
tige Mitwirkung zu zeitgemäßer Geſtaltung des
deutſchen Bundes mit Vertretung des Volkes bei
demſelben.“

Nach dem mißlungenen Attentat auf die ſächſiſchen Herzog-
thümer und auf die von Sachſen 1815 zur Strafe fur ſeine
franzöſiſche Anhänglichkeit abgetrennten Landestheile trat von der
Pfordten in den baieriſchen Staatsdienſt und begann hier daſ-
ſelbe Spiel, nur legte er die Maske ab und „zeigte das ultra
montane Tugendgeſicht eines Diplomaten, der parteigangeriſch
gegen die deutſche Einheit und für den alten Bund die Hilfe
Englands und Rußlands ſuchte und alles andre groß machen
wollte, nur Deutſchland ſchwach.“

Berlin, d. 19. Juli. Ueber die Aufſtellung eines Ob-
ſervationscorps in der Nähe der Elbe, meldet das „Corr. Bü
reau“, daß ſowohl die allmählig aus Schleswig abrückenden
preußiſchen Truppen als auch die in Hamburg ſtationirten in
der Weiſe verbunden bleiben ſollen, daß ſie für jede Eventua-
lität als ein geſchloſſenes Corps ſchlagfertig in unmittelbarer
Nähe des Entſcheidungspunktes zur Verfügung ſtehen. Die
Truppen werden theils auf hamburgiſchem, theils auf mecklen-
burgiſchem, theils auf preußiſchem Gebiet aufgeſtellt werden.
Das 15. Regiment ſoll in die Gegend von Perleberg aufgeſtellt
und in Hamburg durch das 12. Jnf.-Reg. erſetzt werden ein
Regiment Kavallerie, wahrſcheinlich Huſaren, werden in der
Gegend von Ratzeburg und das 7. Jnf. Reg. auf ſtrelitzſchem
Gebiet untergebracht werden. Mit Ausnahme des bezeichneten
Wechſels wird die preußiſche Garniſon in Hamburg keine Aen-
derung erleiden.

Die „Rheiniſch Weſtphaliſche Zeitung““ bringt eine von
dem Königl. preuß. Bevollmächtgten, Herrn v. Uſedom, bei
Gelegenheit des Friedensabſchluſſes abgegebene Erklärung, zu
deren näheren Erlauterung wir Folgendes aus guter Quelle an
geben können Herr v. Uſedom hatte dieſe Deklaration in das
über den Abſchluß des Friedens abgefaßte Protokoll aufzunehmen
beantragt. Da dies aber von Seiten der däniſchen Bevollmach-
tigten beanſtandet wurde, ließ er die Deklaration in den Han-
den des Geſandten der vermittelnden Macht zurück. Der erſte
Punkt derſelben enthielt eine einfache Erklärung fur welche es
keiner Anerkennung von gegneriſcher Seite bedarf. Der zweite
Punkt iſt, wie wir vernehmen, am Tage darauf dadurch erle-
digt, daß der däniſche Bevollmächtigte, Herr v. Pechlin, dem
Seſandten der vermittelnden Macht gegenüber, erklärt hat, die
Subſtitution des „pourra reclamer“ für reclamera bezwecke
nur, die Möglichkeit für den Koöoönig- Herzog offen zu erhalten,
direkte Verſtandigungsverſuche zu machen, und es werde die
Verbindlichkeit anerkannt, vor dem Beginne feindlicher Maß-
regeln gegen Holſtein ſich an den Bund zu wenden. Jn Betreff

des dritten Punktes erinnern wir daran, was ſich übrigens von
ſelbſt verſteht, daß alle Aeußerungen des Königl. großbrit. Ge
ſandten bei den Verhandlungen nur den Charakter der Vermit-
telung, nicht aber den einer ſchiedsrichterlichen oder maßgebenden
Entſcheidung haben konnten, und daß der Vertrag nur aus ſich
ſelbſt und dem geltenden Recht zu erklären iſt. Dies liegt in
der Natur der Sache, und es bedarf nicht erſt der Bemerkung,
daß weder durch den Wortlaut des Artikels, noch durch eine
Jnterpretation deſſelben irgend ein beſtehendes Recht hat alterirt
werden ſollen oder können, ſondern daß es nur auf die Ermit-

telung des Rechts ankommt. (D. R.)Aus einem Schreiben des Großherzogl. heſſiſchen Bevoll-
mächtigten, v. Lepel, vom 4. d. M., theilt die Conſt. Corr.
noch Folgendes mit, um die eigenthümliche Stellung, die das
Großherzogl. Gouvernement in der deutſchen Sache eingenommen,
näher zu bezeichnen:

„„Es iſt der entſchiedene Wille und das lebhafte Verlangen S. Königl.
Hoheit des Großherzogs darauf gerichtet, in allen Verhältniſſen und unter
allen Umſtänden in der innigſten und nächſten Verbindung mit Preußen
zu ſtehen. Es haben Se. K. H. dieſen Geſinnungen in den Schreiben vom
1. und 18. April und 6. Mai d. J. ſchon Worte verliehen während zu
gleich der Jnhalt dieſer Schreiben über die Anſichten und leitenden Grund
ſätze für die Handlungsweiſe Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs keinen
Zweifel läßt. Nach jenen Anſichten und Grundſätzen wollen Se. Königk.
Hoheit auch fernerhin handeln. Mit ihnen ſtehen die in den hieſigen Kon
ferenz Beſchlüſſen getroffenen Anordnungen einer proviſoriſchen Regierung
für eine engere Union als das Bündniß vom 26.] Mai 1849 und die von
Sr. Königl. Hoheit dem Großherzog bei dem Eintritt in daſſelbe abgege-
benen Erklärungen ſie vorgeſehen, nicht im Einklange. Aus dieſem Grunde
vermag die Großherzogliche Regierung bei dem proviſoriſchen Fürſten-Kol-
legium nicht ſich zu betheiligen. Dagegen behalten Se. Königl. Hoheit
der Großherzog alle weiteren Erklärungen, welche Allerhöchſtderſelbe wäh-
rend und nach dem Schluſſe der frankfurter Verhandlungen, ſo wie bei
einem Uebergang der engeren Union zu einem Definitivum, für den
Verhältniſſen angemeſſen erachten, vor, um auch dann bethätigen
zu können, welch' hohen Werth Se. Königl. Hoheit ſowohl nach Allerhöchſt
Seinen perſönlichen Geſinnungen für Seine Majeſtät den König, als auch

Intereſſe des Großherzogthums auf die engſte Verbindung mit Preußen
egen.

Berlin, d. 20. Juli. Der in der 10. Sitzung des pro-
viſoriſchen Furſtenkollegiums gefaßte Beſchluß wegen der Friſt bei
Außerkursſetzung von Papiergeld liefert den Beweis, daß die
Union auch auf dem Gebiete der materiellen Jntereſſen zur Be
ſeitigung weſentlicher Uebelſtaände beitragen wird. Es werden,
wie wir höören, in dieſer Hinſicht im Handelsminiſterium noch
weitere Vorſchläge ausgearbeitet, welche demnächſt an das Fuür-
ſtenkollegium gebracht werden ſollen. Gelingt es, fur die Union
gleichmäßige Grundſätze über die Verausgabung von Papiergeld,
namentlich über möglichſte Einſchränkung der Ausgabe unfundir-
ten Geldes dieſer Art, zur Geltung zu bringen, ſo wird ſchon
das Proviſorium der Union über Schwierigkeiten hinweggeholfen
haben, welche für die frühere Bundesverſammlung unüberſteig-

lich geweſen wären. (C. C.)Bis jetzt iſt noch von keiner deutſchen Regierung die Ra-
tification des mit Dänemark abgeſchloſſenen Friedens erfolgt,
obwohl mehrere dieſelbe angekundigt haben. Die Königreiche ha-
ben geantwortet, taß ſie ſich erſt uber den Modus der Ratifi-
kation verſtändigen wollten. Damit verhält es ſich ſo. Die
Kabinette von Hannover, Sachſen und Baiern haben ſich dahin
entſchieden, daß die Ratifikation nicht durch das Frankfurter
„Plenum“ vollzogen werden könne, weil daſſelbe nur zu einem
ganz beſtimmten Zweck da ſei. Dies dachte zuerſt auch Oeſter
reich. Fürſt Schwarzenberg ſcheint aber auf den Gedanken ge
kommen zu ſein, bei dieſer Gelegenheit Preußen zur Anerken
nung des „Plenums“ zwingen zu können genug, er erklärte
ſich ſpäter für die Ratifikation durch das Plenum. Die Konig-
reiche ſind gegenwärtig mit dem Wiener Kabinet in Unterhand-

s uber dieſe Frage, und Preußen hat den Erfolg abzu
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ſich gegen das preuß. Kabinet über den
inſofern ſeine, Hanno
Es ſoll durchaus nicht

warten. Hannover hat ſ
Frieden ausgeſprochen, nicht ſehr klar,

vers, Ratifikation in Frage komme. nichdeutlich aus der Antwort hervorgehen, ob Hannover zu ratifizi
ren gedenkt, oder nicht. Preußen habe kein Mandat gehabt,
ſo ſcheint Hannover zu meinen, denn der Eentralgewalt Voll
macht ſei erloſchen. Der Schluß iſt auch hier: das Plenum

ſolle ratifiziren. (C. 3.)Die Dänen leugnen in Kopenhagen die Unterſchrift ihrer
Bevollmächtigten unter dem Geheimartikel zum Protokoll vom
2. Juli ab. Eben ſo leugnen ſie, daß der preußiſche Bevoll-
mächtigte den Dänen ſeine authentiſche Erklärung zum Frie
densvertrage vor der Unterzeichnung vorgelegt, nur wegen ihrer
Anerkennung dieſer Erklärung unterzeichnet habe, und daß der
Graf Weſtmorland deſſen Zeuge geweſen ſei. (C. 3.)

Frankfurt a. M., d. 18. Juli. Die interimiſtiſche
Bundescentralcommiſſion hielt geſtern Nachmittag aber-
mals eine lange Sitzung. Dem Vernehmen nach gaben die
beiden öſterreichiſchen Mitglieder, Feldmarſchallieutenant v. Schön
hals und Baron Kübeck, eine Verwahrung gegen die eigenmach-
tige Paſſage von Truppen durch den Rayon der Bundesfeſtung
Mainz zu Protokoll und beſtanden auf einer vollſtändigen Billi

gung des Verfahrens, welches der Vicegouverneur von Mainz,
Feldmarſchalllieutenant v. Mertens, gemäß dem Feſtungsregle-
ment bei dieſem Anlaſſe eingehalten hatte; es wurde übrigens
geſtattet, daß ausnahmsweiſe dem in dieſer Richtung bereits
auf dem Marſche nach Preußen befindlichen badiſchen. Baiaillon
die Paſſage durch den Feſtungsrayon von Mainz nicht behindert

werden ſolle. (O. A. 3.)Frankfurt a. M., d. 19. Juli. Das Frankfurter
Journal enthalt heute folgenden Bericht über die bereits be-
kannte Abſicht der Conſtituirung eines engern Rathes. Es
heißt darin Die großdeutſchen Bevollmächtigten hatten in den
letzten Tagen wiederholte Sitzungen. Was ſie beſchaft gte, war,
wie man vernimmt, nichts Geringeres als die Einſetzung des
engern Raths. Der Ausſchuß von vier Bevollmächtigten (Graf
Thun von Noſtitz, Detmold, v, Reinhardt), welchem am 16.
Mai der Entwurf Oeſterreichs zur Bild ung einer proviſoriſchen
Centralgewalt zur Begutachtung überwieſen worden war, trägt
in ſeinem Berichte, welcher in der Sitzung vom 15. d. M. der
Verſammlung vorgetragen wurde, darauf an: „Es moge die
Verſammlung die Einſetzung des engern Rathes beſchließen,
und demſelben zunächſt die Aufgabe der Bildung einer neuen
proviſoriſchen Centralgewalt überweiſen.“ Die Bevollmächtig-
ten ſind durchgaängig fur die. Annahme des Ausſchußantrags,
welche dieſer Tage umſoeher erfolgen dürfte, als die Verſuche
zu einer Verſtändigung zwiſchen Wien und Berlin, wie man
vernimmt, von keinem Erfolge begleitet waren, und ſomit jeder
weitere Grund zu zooögern für die großdeutſchen Staaten weg-
gefallen iſt. Bemerkenswerth iſt es, wie genannter Bericht
des Ausſchuſſes der Bundesverſammlung ſich über den Zweck
der Einberufung der Plenarverſammlung und deren Aufgabe aus-
ſpricht. Nach ihm war ihr erſter Zweck vor Allem, die Wie-
deranerkennung der rechtlichen Zuſtande und ihrer Wirkſamkeit
zu bewirken. Jhre Aufgabe ſoll ſein: „den wiedergewonnenen
Rechtszuſtand als den Ausgangspunkt zur Entwickelung der
auf Recht und Vertrag begründeten Verhältniſſe zu betrachten.
Sie ſoll, getreu den wiederholt und beſtimmt gegebenen Zu
ſicherungen der deutſchen Regierungen, nicht zu dem Beſtande
nen, den Bedürfniſſen der Gegenwart nicht mehr Entſprechen
den zurückkehren, ſondern dadurch den gerechten und billigen
Anſprüchen allſeitig und in allgemein bindender Form entſpre-
chen, daß ſie die Zukunft in rechtsgültiger Kraft zur dauern-
den Herrſchaft gelangen laſſe.“

Frankfurt a. M., d. 19. Juli. Nach einer an die
hieſigen Behörden und gleichlautend an die andern deutſchen
Staaten gelangten Mittheilung der franzöſiſchen Regierung
wird das Viſa einer franzoöſiſchen Geſandtſchaft den in
Frankreich Arbeit ſuchenden Perſonen nur dann ertheilt,
wenn dieſe mit den zur Beſtreitung der Reiſekoſten erforder-
lichen Mitteln verſehen ſind und einen von einer franzoööſiſchen
Behörde ausgeſtellten oder beglaubigten Ausweis darüber bei
bringen, daß ihnen bereits Arbeit bei einem Meiſter oder ein
Dienſt bei einer Herrſchaft in Frankreich zugeſichert ſei. Jn
Ermangelung ſolchen Ausweiſes haben ſie wenigſtens 300 Fr.
Reiſegeld aufzuzeigen. Jhre Nachricht, daß der Gouver-
neur von Mainz die Durchfahrt der badiſchen Truppen verhin-
dern wolle, iſt richtig es hängt dies folgender Maßen zu-
ſammen: Die badiſche Regierung hatte verſäumt, dem Gou-
vernement rechtzeitig die bevorſtehende Voruüüberfahrt anzuzeigen.
Sobald aber die erſte Abtheilung vorüber war, gab der über
dieſen Mangel an Courtoiſie tief verletzte Gouverneur Befehl,
die nachfolgenden Abtheilungen die Brücke nicht mehr paſſiren
zu laſſen, bis von der Bundes Commiſſion die Weiſung dazu
gegenben ſei. Die Weiſung aber und das iſt wichtig, weil
die Bundes Commiſſion aus Preußen und Oeſterreichern be
ſteht traf auf der Stelle ein, und damit war das Hinder-

niß gehoben. (K. Z3.)Karlsruhe, d. 18. Juli. Es ſteht in dieſem Augen-
blicke wieder hier beſſer für die Union, als vor Kurzem, ob-
wohl beſonders der großherzoglichen Familie von der öſterrei
chiſchen Partei ſehr ſtark zugeſetzt wird. Der nun wirklich
vollzogene Ausmarſch unſerer Truppen und eben ſo das ener-
giſche Auftreten der hieſigen officiellen Zeitung gegen die Feinde
der Union beweiſt am augenſcheinlichſten, welche Sache ge-

ſiegt hat. (K. Z.)Mannheim, d. 17. Juli. Der Ausmarſch der badi-
ſchen Truppen nach Preußen ſetzt ſich ununterbrochen fort.
Heute hat uns auch das 2. Reiterregiment verlaſſen, um nach
Großſachſen und Hersbach, wo es mit zwei Batterien Fuß-Ar-
tillerie zuſammentrifft, zu marſchiren. Gleichzeitig iſt das 3.
Reiter Regiment nebſt zwei anceren Fuß Batterien von Bruch
ſal abmarſchirt, um in Leimen bei Heidelberg Quartier zu neh-
men. Die Stimmung der abgerückten Truppen war im Allge-
meinen gut, und war nur die Beſorgniß vorherrſchend, daß ſie
in Preußen unfreundlich und abſtoßend aufgenommen werden
würden. Die Ordre, welche den Abmarſch verzögerte, ſoll ih
ren Grund in der Weigerung der hannöverſchen Eiſenbahn Di-
rection haben, die Truppen fur den in der Convention mit
Preußen feſtgeſtellten Taxpreis zu befoördern. (C. Z.)

Stuttgart, d. 17. Juli. Der Staatsanzeiger veroffent
licht ein königl. Reſcript vom 14. Juli, worin die Bitte der
aufgelöſten Landesverſammlung um allgemeine Amneſtie ab-
ſchläglich beſchieden wird.

Stuttgart, d. 19. Juli. Der Ausſchuß der württem-
bergiſchen Landesverſammlung hat an die Staatsregierung eine
Erklarung erlaſſen, in welcher er die Erwartung ausſpricht, daß
ſie dem Friedensvertrage mit Daänemark ihre Zuſtimmung nicht
ertheile und die Sache Schles wig-Holſteins fortwährend
als allgemeine deutſche Sache bei den übrigen Regierungen gel
tend machen werde.

Dresden, d. 19. Juli. Die Sammlungen fur die hart
bedrangten Schleswig-Holſteiner, welche in ganz Deutſch
land unter dem jubelnden Zuruf der Bevölkerung unternommen
wurden und bereits ſo reiche Erfolge erzielt haben, dürfen in
Sachſen öffentlich wenigſtens, nicht veranſtaltet werden. Eine
Deputation hieſiger angeſehener Bürger, die den Miniſter des
Jnnern um Erlaubniß zu einem öffentlichen Aufruf zu Gun-
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ſten der Brüder im Norden bat, iſt abſchlagig beſchieden wor
den. Der Miniſter gab, wie mir aus guter Quelle verſichert
wird, als den hauptſächlichſten Grund dieſes Verbots den an,
daß Sachſen den Frieden mit Daänemark ratificirt habe und daß
die Regierung daher nicht geſtatten könne, daß zu Subſcriptio-
nen für die Schleswig-Holſteiner öffentlich aufgefordert wurde,
da Dies indirect zum Schaden Dänemarks ſei. Man wird alſo,
um ſein Scherflein für die echt deutſche Sache beitragen zu kon
nen, ſich einzeln an außerſachſiſche Comités wenden müſſen!

Schleswig d. 18. Juli. Ueber den Marſch der Dänen
nach dem Herzogthum. Schleswig erfahren wir Folgendes. Zwei
Kolonnen marſchirten von Sonderburg aus und übernachteten
in Rinkenis und Quars. Das in Juütland ſtationirte daäniſche
Korps marſchirte zur ſelbigen Zeit in Schleswig ein, und ſieben
Bataillone des Fuhnenſchen Korps wurden von Apenrade aus
an's Land geſetzt. Von den letzteren marſchirten zwei Bataillone
auf der Apenrade-Flensburger Chauſſee ſogleich weiter nach
Flensburg, welches ſie am folgenden Tage beſetzten. Jhre Vor-
poſten ſtehen in den umliegenden Dorfern. Heute Morgen fand
ein kleines Vorpoſtengefecht ſtatt bei Bilſchau, ohne andere
Reſultate, als den Tod eines Pferdes herbeizuführen. Die
Danen haben ſich auch auf Holnis verſchanzt, wohin ſie von
Brunsnis übergeſetzt waren. Patrouillen von dort aus ſind
weiter als Glücksburg geſehen worden. Hoyer, an der Weſt-
kuſte von Schleswig, iſt ebenfalls von Danen durch eine Lan-
dung in Beſitz genommen worden zwei deutſchgeſinnte Beamte
wurden bei dieſer Gelegenheit davongeſchleppt. Der groößere
Theil iſt ſogleich ſüdwärts ausgerückt, hat indeß bereits bei
Seegarden, kaum auf der Mitte nach Flensburg, den vier-
ten Theil der Mannſchaft durch Erſchöpfung ver-
loren gehabt. Das alſenſche Korps iſt in zwei Ko-
lonnen zunächſt auf Axbüll vorgerückt, hat daſelbſt Gravenſtein
beſetzt und kombinirt nach Rinkenis marſchiren ſollen. Auch
dieſes Korps hat indeß den 4. Theil in Folge der Hitze unter-
wegs liegen laſſen müſſen. Später iſt denn Flensburg mit
15,000 Mann beſetzt, die in Haudewitt und Taſtrup ihre
Spitzen haben. Ehegeſtern hatte eine Recognoszirung unſerer
Truppen auf Flensburg ſtattgefunden, wobei man bis an die
Stadt vorgedrungen und nur auf einige daniſche Dragoner ge-
ſtoßen ſein ſoll, ein feindliches Pferd iſt dabei umgekommen.
Geſtern ſind indeß mehrere Patrouillen unſererſeits auf feind
liche vorgeſchobene Poſten geſtoßen. Von den apenrader
Korps ſollen einige Bataillone weſtwärts (nach Tondern?) abge-
ſchickt ſein. Auch Holnis, wie ich Jhnen bereits mittheilte, iſt
von Danen beſetzt. Jn Flensburg ſelbſt blieben am 17. d. M.
nur 2 Bataillone Jnfanterie und 2 Schwadronen Dragoner,
doch wurde noch am Abend deſſelben Tages eine ſtarkere Ab-
theilung der daniſchen Truppen erwartet. Apenrade und Ha
dersleben ſind ſehr ſtark beſetzt und es werden noch neue Trup-
pen erwartet. Der Obergeneral von Krogh, welcher ſich bei
der jutländiſchen Brigade befindet, wird morgen in Flensburg
erwartet, wo das Hauptquartier der Dänen ſein ſoll. Vielleicht
iſt ein ſtarker Zuſammenſtoß bald zu erwarten Williſen hat
ſeine Truppen in energiſchen Worten zum entſchloſſenſten Wider

ſtande vorbereitet. (C. 3.)Kiel, d. 19. Juli. Beſtimmte heute aus dem Norden
eingetroffene Nachrichten melden daß die Danen im Beſitze der
Stadt Flensburg ſind ihre Vorpoſten und Feldwachen ſind
bis 1 Meile ſüdlich von Flensburg vorgeſchoben die Avant-
garde der Unſrigen ſteht bei Haurup und Klein Solt und meh-
rere zum Rekognosziren ausgeſandte Patrouillen haben die däni-
chen Vorpoſten geſehen eine dieſer Patrouillen von Jagern

auf däniſche Dragoner, die ſich, nachdem einige Schuſſe
abgefeuert waren zurückzogen. Jn der Stadt Flensburg ſelbſt

ſtanden bis zum 17. d. M. Mittags nur 2 Bataillone Jnfan
terie und 2 Schwadronen Dragoner, doch wurde noch am
Abend deſſelben Tages eine ſtärkere Abtheilung der däniſchen
Truppen erwartet. Apenrade und Hadersleben ſind ſehr
ſtark beſetzt und es werden noch neue Truppen erwartet. Der
Obergeneral von Krogh, welcher ſich bei der jütlandiſchen
Truppenbrigade befindet, wird morgen in Flensburg erwartet,
wo das Hauptquartier der Danen ſein ſoll. Der General
von Williſen hat geſtern an ſammtliche Truppen der Armee
eine Proklamation vertheilen laſſen, welche in ſehr energiſcher
und kriegeriſcher Sprache zur Hingebung und zur Tapferkeit
auffordert.

Die Blaätter bringen folgende öffentliche Anzeigen eines inKiel entſtandenen Vereins v
An die Freunde Schleswig Holſteins. Da es den Freun

den Schleswig Holſteins wünſchenswerth ſein wird für die Einſendung
von Geldern und anderen Gegenſtänden zur Unterſtützung der Sache der
Herzogthümer eine beſtimmte Adreſſe zu kennen, ſo hat der ſchleswig hol-
ſteiniſche Verein in Kiel ſeine Wirkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu er
ſtrecken beſchloſſen. Die Statthalterſchaft hat nach Jnhalt einer am heu-
tigen Tage an den ſchleswigholſteiniſchen Verein in Kiel auf deſſen An
ſuchen ertheilten Reſolution „die betreffenden Departements beauftragt,
weitere Mittheilungen von Seiten des Vereins über die Einſendungen und
deren Verwendung in Empfang zu nehmen.“ Der Verein erklärt ſich
demnach bereit, alle ſolche Zuſendungen anzunehmen, für deren Verwen
dung nach der Beſtimmung der Geber und der hiefigen Landesbehörden
Sorge zu tragen, und ſeiner Zeit darüber öffentliche Rechenſchaft zu ge
ben. Die Zuſendungen werden an den Schleswig Holſteiniſchen Verein
in Kiel“ oder an Eins der von den Verein hierzu beauftragten unterzeich
neten Mitglieder deſſelben erbeten. Kiel den 18. Juli 1850. Balemann,
Bürgermeiſter, Bargum, Advokat. Behn, Profeſſor. Bremer, Oberappel-
lationsgerichtsrath. Graf v. Brockdorff. Droyſen, Profeſſor. C. Lorenzen,
Doktor. Schweffel, Kaufmann.

Von den Danen ſind wiederum zwei holſteiniſche Schiffe
aufgebracht. Die von dem Lieutenant von Lund weggenommene
Fehmarnſche Fähre gehört einem holſteiniſchen Gute und lag auf
holſteiniſcher Seite. Der von der Jnſel Fehmarn entkom-
mene Herr von Leeſen ſchreibt aus Heiligenhafen vom 17. d. M.

„„Heute Morgen gegen 4 Uhr landeten die Dänen hinter Catharinen
hof auf Fehmarn. Drei Dampfſchiffe ſchafften ihre Beſatzung vermittelſt
mehrerer großer Barkaſſen raſch ans Land. Vom flachen Dach meines
Hauſes aus zählte ich um 48/, Uhr gegen 150 Mann während einer mei
ner Leute ein viertes Dampfboot im Fehmarnſchen Sunde erblickte. Jch
ließ Boten zu Pferde nach den benachbarten Dörfern und Burg gehen,
alle übrigen Pferde vom Hofe entfernen und begab mich darauf nach Burg,
woſelbſt ich die Beamten hiervon in Kenntniß ſetzte und mit mehreren
Bürgern, ſo wie dem Bürgermeiſter die Anſicht theilte, daß eine Gegen
wehr um ſo weniger möglich ſei, als uns alle junge Mannſchaft die für
das Militair ausgehoben war, bereits verlaſſen hatte und ſich nicht ein
einziger Soldat auf der Jnſel befand, außerdem auch im Norden der
Jnſel eine däniſche Brigg Anker geworfen hatte und vor der Tiefe Kano-
nenböte lagen. Von Oſten her hatten ſich darauf die Truppen nach Burg
begeben und von da nach dem Sunde. Jch ließ mich inzwiſchen von Lem-
kenhafen nach Heiligenhafen überſetzen und begab mich nach dem Sunde
zurück, woſelbſt ich im Schlepptau des Dampfers 5 größere und kleinere
Kanonenböte ſah. Die Fährböte waren von den Dönen an beiden Ufern
weggenommen worden. Auf der holſteiniſchen Seite war es von einem
Lieutenant Lund geſchehen. Auf Fehmarn hatte ein Offizier die Dane-
brogsfahne aufgepflanzt. Gegen 6 Uhr Abends wurde bereits geſchanzt,
auch ſah ich Kanonen ans Land bringen und viele Wagen daſelbſt in Thä
tigkeit.

Die fremden Konſuln in Altona haben auf die von dem
Kommandeur des Skiold erfolgte Ankundigung einer bevorſte-
henden Blokade des kieler Hafens Proteſt eingelegt. Schles-
wig- holſteiniſcher Seits iſt in Folge der bereits mitgetheilten
Verfügung der Statthalterſchaft das Embargo auf alle däniſchen
Schiffe im kieler Hafen gelegt.

Die Norddeutſche Freie Preſſe weiſt darauf hin, daß bei
der Beſetzung Fehmarns durch die Dänen das deutſche Bun
desgebiet nicht reſpectirt worden ſei, indem die holſteiniſcher
ſeits im Fehmarnſunde ſtationirten Fährboote von den Däs-
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o Bekanntmachungen.
n Bekanntmachung.de Es wird zur öffentlichen Kenntniß ge
n bracht, daß die Vertheilung des Nachlaſ-
d ſes des Citronenhändlers Matzele von

de hier, worüber Konkurs im abgekurzten
Verfahren eröffnet worden, binnen 4 Wo-
chen unter die bekannten Glaäubiger ſtatt
finden ſoll.

alle a/S., am S. Juli 1850.
Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung.

Auction.
Erbtheilungshalber ſollen verſchiedene

3 zum Nachlaß des verſtorbenen Kriegsraths
von der Becke gehörige Wagen, Schlit-
ten, Geſchirr, Schlittengeläute und Reit-
zeug auf dem Rittergute zu Pauſcha

den 19. Auguſt 1850 Nachmittags
3 Uhr

öffentlich gegen baare Bezahlung verſteigert
werden.

Oſterfeld, den 19. Juli 1850.
Kgl. Kreisgerichts-Commiſſion.

Nothwendiger Verkauf
bei der

Königl. Kreisgerichts-Commiſ-
ſion Wettin.

Das zu Wettin in der Malzmache
belegene, dem Schuhmacher Chriſtian

aArndreas Hahndorf gehoörige, unter
Hr. Nr. 115 des Hypothekenbuchs von Wet-
a. tin eingetragene Haushofraum, Hinterge-
l. baäude und Staällchen, abgeſchätzt nach Ab-

zug der Laſten auf 427 A 13 M 4
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be

a. dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden
en Taxe, ſoll
i am 25. October d. J. Vormittags

er 11 UhrAn a.n ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer
Hr. den. Der dem Aufenthalte nach unbekannte

Friedrich Wilhelm Hahndorf wird
r hierzu öffentlich vorgeladen.

a. Bekanntmachung.Hr. Die herrſchaftliche Braunkohlengrube
Hr. bei dem Dorfe Görzig, eine halbe Stunde
rn vom Anhaltepunkte der Magdeburg-Leipzi-
ſch ger Eiſenbahn bei Weiſſand entfernt, in
beſ. der Nähe bedeutender Zuckerfabriken und
re Branntweinbrennereien belegen, ſoll am
es 227. September d. J. offentlich meiſt

bietend vergewerkſchaftet werden. Hierauf
Ji Reflektirende wollen ſich am gedachten

r Tage Vormittags 10 Uhr vor der unter
r zeichneten Regierung einfinden, und nach
r. Anhörung der Bedingungen ihre Gebote
z. adbgeben.

Cöthen, den 8. Juli 1850.
Herzogl. Anhalt. Regierung,

Abtheilung für die Finanzen.
Bramigk.

2

Jagd- Verpachtung.
Mittwoch den 31. Juli d. J. Nachmit-

tags 3 Uhr ſoll die Jagd auf der Feld-
mark Osmürnde in der Gärtner 'ſchen
Schenke allhier verpachtet werden.

Die Bedingungen werden bei dem Ter-
mine bekannt gemacht.

Der Schulze Güſtel.

Bekanntmachung.
Durch ruchloſe Hand angeſteckt, brannte

mir in dieſer Nacht eine Scheune ab. Nur
die Gnade Gottes und der ſchnell von
Halle und den umliegenden Gemeinden
herbeigeeilten Hülfe habe ich es zu danken,
daß das Feuer nicht weiter um ſich gegrif-
fen hat. Moööge der Herr einem jeden An
deren vor ahnlichem Ungluck bewahren.

Rittergut Beuchlitz, den 21. Juli 1850.
Der Ober- Amtmann Herzog.

Sonntag den 28. Juli Nachmittags um
2 Uhr ſoll in der Schenke zu Dalena
die Jnſtandſetzung der Separationswege in
hieſiger Feldmark an die Mindeſtfordernden
verdungen werden, wozu Bietungsluſtige
hierdurch eingeladen werden.

Dalena, den 19. Juli 1850.
Der Schulze Rohde.

Freiguts- Verkauf.
Das vollig ſeparirte Gut liegt in einer

ausgezeichneten Auengegend, dem Waſſer
keineswegs ausgeſetzt. Dazu gehoören ganz
neue, ſehr ſchoune Gebäude, 6 Magdeb.
Hufen Land, faſt durchaus Raps-, Wei-
zen-, Gerſten- und Kleeboden erſter Klaſſe,
14 Morgen 2ſchuüürige ſehr gute Wieſen es
ſoll eiligſt mit vollen Jnventarien, 6 Pfer-
den u. 20 Stück Rindvieh, für 16,800
Cour., 10,000 zu 4 Procent können10 Jahr darauf feſt ſtehen bleiben, ver
kauft werden. Näheres ertheilt der Oeko
nom G. Röſeler, Leipziger Straße Nr.
313 in Halle.

Ein ſeit Jahren kranker, kinderloſer
Beſitzer eines Ackerguts mit ſehr guten
Wohn und Wirthſchaftsgebäuden, Gaärten,
Obſt-Anpflanzungen und 156 Morgen Acker,
des beſten Rapps und Weizenbodens, wo
von 135 Morgen beſtellt ſind, und der ſich
vorzüglich zum Zuckerrubenbau eignet, wo-
zu ſich bei der großen Nähe einer Zucker
fabrik vortheilhafte Gelegenheit bietet, will
daſſelbe mit voller Ernte und Jnventarien,
wozu 4 Pferde, 12 Stück Rindvieh, 80
Stück Schaafe und 6 Schweine gehoören,
aus freier Hand ſofort mit einer Anzah
lung von 12,000 A verkaufen und die
übrige Kaufſumme gegen 4 Prozent Zin-
ſen ſtehen laſſen. Reelle Selbſtkäufer er
fahren das Nähere beim Bürgermeiſter
Hellwig in Gerbſtädt auf mündliche
oder portofreie Anfrage.

Ein junges gebildetes Madchen ſucht
unter billigen Anſpruchen ein Unterkom
men als Ladenmamſell, und iſt ſelbige mit
den dazu erforderlichen Kenntniſſen ver-
traut. Das Nähere Leipziger Straße Nr.
283 beim Schneidermeiſter F. Schöne.

Ein Protokollführer
wird geſucht vom Oekonomie-Commiſſar
Strien zu Hettſtedt.

Jch bin willens mein Backhaus, Schu
lershof nahe am Markt gelegen, zu ver
pachten. Wittwe Vaupel.

So eben erſchien und iſt durch Pfef-
fer in Halle (Schwetſchke'ſche Sort.
Buchh.) zu erhalten:

Rang und Quar-
tierliſte der Königl. Preu-
ßiſchen Armee für das Jahr

Nebſt Anciennetätsliſten.

1 A 5
e Ein gut dreſſirter folgſamer
W. Hühnerhund, wo möglich Hün-

e din, vollkommen zur Jagd brauch-
bar, wird in Zingſt bei Nebra zu kau-
fen geſucht.

Die 9. GeneralVerſammlung deutſcher
Chirurgen kann am 5. Auguſt zu Halle
nicht abgehalten werden. Das Nähere
iſt aus der Zeitſchrift genannten Vereins
zu erſehen.

Magdeburg, d. 21. Juli 1850.
Der Vorſtand.

Neue ſaure Gurken in Schocken und
einzeln empfiehlt Karl Hohndorf, auf
dem alten Markt Nr. 554.

Heute friſcher Kalk bei
J. F. Stegmann.

Auf der Domaine Dohndorf, zwi-
ſchen Cöthen und Groöbzig gelegen,
ſtehen 132 Stück Fetthammel zum Ver-
kauf.

Eine geſunde Amme ſucht die Hebam-
me Wegner, Spiegelgaſſe Nr. 63.

Ein neuſilbernes Hunde Halsband mit
der Aufſchrift Lehmann's Garten Nr. 3

iſt verloren gegangen der Wiederbringer
erhält eine Belohnung große Steinſtraße
Nr. 130.

Ein brauchbares mit guten Atteſten ver
ſehenes Dienſtmädchen findet ſogleich einen

Dienſt bei Dr. Runde.Döölau, den 21. Juli 1850.

e e er



Bekanntmachung.
Die bedeutend geſtiegenen Fabrikpreiſe aller baumwollenen und

leinenen Fabrikate nöthigen uns zu der Anzeige: daß wir von
heute ab auch im Ausſchnitt alle bedruckten und
wollenen und leinenen Stoffe nach Qualität bis Sgr. pro
Elle nothgedrungen höher verkaufen muſſen.

Halle, den 21. Juli 1850.
Sämmtliche Baumwollen- u. Leinenwaaren-

Handlungen hierſelbſt.

gewebten baum-

Guter, neuer Stockfiſch iſt wieder
angekommen bei

Ernſt Voigt,
große Klausſtraße Nr. 892.

empfiehlt dem verehrten Publikum ſein
reich aſſortirtes Gewehrlager eigner Fabrik,
mit inliegend franz. Damaſtrohren jeder
Qualitaät, wie auch ohne Damaſt; Dop-
pelflinten von 10 100 Büchſen von
16 10 Louisd'or; Alles zu ſehr her-
abgeſetzten Preiſen. Alle Beſtellungen und
Reparaturen werden auf's Schnellſte und
Prompteſte befördert und für gute, ſolide
Arbeit, Rohre und Schuß wird garantirt.
Gewölbe und Werkſtatt befinden ſich:
Hainſtraße Nr. 5, großes Joachimsthal
mit bezeichneter Firma.

Die erſten neuen holländiſchen
Madjesheringe empfing in ganz
vorzüglich ſchöner Waare ſo eben

G. Goldſchmidt.
Ein Oekonomie- Lehrling wird ſofort

angenommen. Wo iſt bei Herrn Ebert
im engl. Hofe zu erfragen.

Zwei hundert Stück ganz geſundes
Schaafvieh, halb Hammel, halb Mutter
ſchaafe, ſtehen zu verkaufen auf dem Rit-
tergute Schenkenberg bei Delitzſch.

Zwei gut eingefahrene Zug Eſel mit
complettem Geſchirr und ein Wagen ſtehen
zu verkaufen in

Lauchſtädt Nr. 57.

5 junge ſchwarze Pudelhunde, maännlich,
echter Raſſe, ſind zu verkaufen in Giebi-
chenſtein Nr. 103.

Friſcher Kalk
Donnerstag und Freitag, den 25. u. 26.
d. M., in der Ziegelei zu Trotha.

8 Mittw. 24./7. Haide 2 U.C Summel mann.

Bad Wittekind.Dienstag den 23. d. Nachmittags
5 Uhr Concert. Stadtmuſikchor.

Dienstag den 23. Juli Militair-
Concert im Paradiesgarten. An-
fang des Abends 7 Uhr.
Das Muſikchor des Königl. 19. Jnf.-Reg.

Mittwoch den 24. Juli Militair-
Concert in der Weintraube. An-
fang 41 Uhr.

Das Muſikchor Königl. 19. Jnf.Reg.

Tivoli- Theater.
Dienstag den 23. Juli (35. Abonnements

Vorſtellung Der Rechnungs-
rath u. ſeine Töchter, Luſtſpiel
in 3 Akten. Hierauf: Badeku-
ren, Luſtſpiel in 1 Att.

Fräul. Winter und Herr Land-
vogt, vom Königl. Hoftheater in Han-
nover, als Gaſte.

Die geehrten Jnhaber der Billets, vom
erſten Abonnement, bitte ich, ſolche
in dieſer und der nächſten 36. Vorſtellung
gefälligſt einzubringen, indem dieſelben
ſpäter ihre Gültigkeit verlieren.

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Die am 22. Juli erfolgte glückliche Ent
bindung meiner Frau Marie, geb.
Schalburg, von einem Knaben zeige ich
in Stelle beſonderer Meldung meinen Ver-
wandten und Freunden hierdurch erge-
benſt an.

Halle a. d. S. 1850.
Gööſchen,

Dr. und Profeſſor der Rechte.

Sebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Entbſindungs- Anzeige.
Die heute erfolgte glückliche Entbindung

ſeiner Frau von einem Madchen zeigt er
gebenſt an

der Poſt Secretair Baatz.
Halle, am 21. Juli 1850.

Entbindungs- Anzeige.
Die heute früh 7 Uhr erfolgte glück

liche Entbindung meiner Frau, geb. Sta-
venhagen, von einem geſunden Mäd-
chen zeige ich hierdurch an.

Benkendorf, den 21. Juli 1850.
von Schwartz.

Todes- Anzeige.
Fern von den Seinigen ſtarb am 18.

d. Mts. der Ackergutsbeſitzer Auguſt
Schmidt im Bade zu Toplitz. Auf den
Rath erfahrner Aerzte war er vor einigen
Wochen dahin gereiſt, um Linderung und
Hülfe von ſeinen Gichtſchmerzen zu ſuchen,
nicht ahnend, daß er den letzten Weg auf
dieſer Welt wallen und die heimathlichen
Fluren niemals wieder ſehen wurde. Das
Gegentheil von dem Gehofften trat aber
leider bald ein, und weder ärztlicher Bei-
ſtand noch aufopfernde Pflege ſeiner ihm
nachgeeilten Frau und ſeines Schwagers
vermochten das theure Leben zu erhalten.

Der Selige war uns ein liebender,
treuer Gatte, Vater, Bruder und Schwa-
ger, und iſt es für uns um ſo ſchmerzli-
cher, ihn in dem beſten Mannesalter fern
von hier zu verlieren und ſeine irdiſche
Hülle nicht neben die ſeiner vorangegan-
genen Lieben ſetzen zu können. Doch auch
fremde Erde wird ihm leicht werden denn
der Ruf eines biedern Mannes, huülfreichen,
friedlichen Nachbars und treuen Freundes
folgt ihm nach und gewährt uns Troſt in
unſerer großen Betrübniß.

Dieſe Anzeige widmen allen Verwand-
ten Freunden und Bekannten des Ver-
ſtorbenen die Hinterbliebenen.

Höhnſtedt, den 21. Juli 1850.

Todes-Anzefge.
Nach langen Leiden entſchlief ſanft heute

morgen 9 Uhr der Kreisgerichts-Jngroſ-
ſator Cuno. Dieſen ſchmerzlichen Ver
luſt zeigen tief betrübt an

die Hinterbliebenen.
Halle, den 22. Juli 1850.

Berichtigung.
Jm vorgeſtrigen Stück d. Cour. iſt in der

erſten Entbindungs- Anzeige zu leſen: „„S. Ro
thenſtein.
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Beilage zu Nr. 168 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Dienstag, den 23. Juli 1850.

Bericht
über die Verſammlung des mansfelder Bauern-

vereines am 17. Juli zu Schwittersdorf.
Der Verein feierte heute wie alljahrlich ſein Stiftungsfeſt

dadurch daß er die durch die Kredit und Prämienkaſſe gewon-
nenen Ueberſchüſſe zum Ankauf von Leinwand benutzt hatte
und in Stücken von 20 Ellen an diejenigen Sparer vertheilte,
die ihren Verhältniſſen angemeſſen, das Meiſte in die Kaſſe
eingelegt und ſich durch einen ſittlich guten Lebenswandel aus-
gezeichnet hatten. Folgende Perſonen wurden dieſer Anerken-
nung und offentlichen Auszeichnung für würdig erachtet:

Chriſtiane Beßler, Dienſtmagd in Burgsdorf,
Ferdinand Boltze, Knecht in Fienſtedt,
Marie Bööhmler, Dienſtmädchen in Cloſchwitz,
Fr. Wilh. Dietrich, Schmiedegeſelle in Holleben,
Dittmer, Handarbeiter in Hoöhnſtedt,
Juliane Dreßler, Tochter des Cantor emerit. Dreßler

in Seeburg,
Amalie Philippine Dreßler, desgl.,
Wilhelmine Eimler, Köchin in Heifta,
Wittwe Ertel, Auszuglerin in Coöllme,
Franke, Arbeitsmann in Belleben,
Amalie Froſt, Dienſtmagd in Helfta,
Chriſtian Hadicke, Schuhmacher in Crimpa,
Guſtav Helling, Schiffsmann in Gnolpzig,
Friedrich Helling, desgl.
Kain, Knecht in Benkendorf,
Gottfried Kaiſer, Arbeitsmann in Dederſtedt,
Louis Keitel, Kutſcher in Polleben,
Chriſtiane A. A. Kratze, Dienſtmädchen in Cloſchwitz,
Joh. Erdmann Kramer in Steuden,
Friederike Kunze, Schneiderin in Hoöhnſtedt,
Guſtav Lautenſchläger, Mühlburſche in Mullerdorf,
Mer z, Dreſchier in Deutleben,
Carl Müller, Schafknecht in Hoohnſtedt,
Emilie Müller, Hausmädchen in Eisleben,
Louiſe Müller, Dienſtmädchen daſelbſt,
Erdmann Mückenheim, Leinweber in Dederſtedt,
Pink, Schuhmacher in Dobis,
Chriſtian Rothe, Dreſcher in Unterrißdorf,
Karl Rößler, Arbeitsmann in Schwittersdorf,
Gottfried Schoppe, Knecht in Rottelsdorf,
Bertha Taubert, Hausmädchen in Hohnſtedt,
Louiſe Wittſack, Magd in Alsleben,
Frau Haack, geb. Köpke, Handarbeiterin in Gatterſtädt,
Chriſtiane Meiſe, Dienſtmädchen in Alsleben,
Chriſtiane Graſemann aus Erdeborn.

Zum zweiten Ma'e erhielt die Pramie:
Mar. Chriſt. D. Brückner, Dienſtmädchen in Beeſenſtedt,

Als Unterſtützung in ihrer Hülfsbedurſtigkeit und in An-
erkennung ihres Fleißes und guten Wandels erhielt ein Stück
Leinwand:

die Wittwe Kühnau, Handarbeiterin in Vitzenburg.
Der Bauernverein beſchloß, daß, wer von den Genannten

die Prämie noch nicht empfangen habe, ſich dieſerhalb an den
Vecorſteher des Vereins Herrn Kaufmann J. G. Boltze in
Salzmünde wenden moöge.

Noch manchem ordentlichen Sparer war man geneigt, eine
Prämie zu gewahren, konnte dies aber, ohne das Sliatut zu
verletzen, deswegen nicht thun, weil einige ſeit Kurzem ihre

lagen vollſtändig aus der Kaſſe genommen hatten, daher
micht mehr mit derſelben in Verbindung ſtanden. Sobald ſich

l

dieſe wieder durch neue Einlagen betheiligen und Andre fort
fahren, ſich einer verſtändigen Sparſamkeit und eines guten,
treuen und rechtſchaffenen Lebenswandels zu befleißigen, wird
die Reihe auch bald an ſie kommen.

Daß diesmal 5 Ellen mehr als in frühern Jahren an je
den Einzelnen gegeben werden konnten, hat der Verein der gro
ßen Uneigennutzigkeit zu danken, mit welcher in dieſem Jahre
Herr Kaufmann Jäniſch in Halle die Leinwand beſorgt hatte.

Für die nächſte Verwaltungsprriode des Vereins wurden
zu Vorſtehern deſſelben gewählt:

J. G. Boltze in Salzmünde,
Dr. Jul. Schadeberg in Halle,
Beyling in Rottelsdorf,
Dorenberg in Hoöhnſtedt,
Wolff in Naundorf,
Ziemann in Gorsleben,
Müller in Zebenſtedt,
Brauſe in Schwittersdorf,
Hirſch in Coölllme.

Hierauf ging die Verſammlung über zur Eroörterung der
ihr im Programm geſtellten Fragen und zwar zunachſt zu der
Frage: „Auf welche Weiſe läßt ſich dem zur Zeit herrſchen-
den Mangel an Arbeitern und Dienſtleuten abhelfen? Die
Anſichten über dieſes Thema gingen ſehr auseinander. Dar-
über waren die Meiſten einverſtanden, daß zur Zeit der Be-
darf an Arbeitern größer ſei, als die Zahl der zur Verfügung
geſtellten leiſtungswilligen Arbeiter man gab an, daß die Zahl
der Arbeiter zwar noch dieſelbe ſei daß im Verhältniß zu die
ſer Zahl ſich auch die Arbeit vermehrt habe, daß neue Arbeits-
quellen theils in der Landwirthſchaft, theils in neuen Jndu-
ſtrien geſchaffen worden wären daß aber Mancher aus der
Klaſſe der Arbeiter jetzt weniger geneigt ſei, Arbeit zu nehmen,
weil die größere Leichtigkeit des Verdienſtes, und die Wohl
feilheit der Bedürfniſſe ihn nicht zwängen zu ſteter Arbeit, und
weil die auf dem Lande ſeit zwei Jahren eingeriſſene ganz un
verbaältnißmaßige Vergnügungsſucht der Arbeit entwoöhne oder
ſehr viel Zeit entziehe. Jn letzterer Hinſicht wurde des Um
ſtandes gedacht, daß die ſeit 1848 von der Gewerbeſteuer be
freiten herumziehenden Muſikanten ſich vorzugsweiſe auf dem
Lande aufhalten und Verkehr mit Dienſtleuten und Schenk-
wirthen ſuchen und, zufrieden nur das Leben halb bettelnd,
und halb im Müßiggang hinbringen zu können, den Dienſt-
und Arbeitsleuten reichliche Gelegenheit bieten in kurzen Zwi-
ſchenräumen zwei und drei Tage in rauſchenden Täanzen und
Vergnügungen zuzubringen, ſo daß nicht allein der ſonſt der
Arbeit gewidmete Theil der Zeit verloren geht, ſondern fur
die übrige Zeit Arbeitskraft und Arbeitsluſt vermindert wird.
Neben dieſen Anſichten lief eine andere her, die darin beſtand,
daß man meinte, die Fabriken machen die Arbeiter ſelten und
theurer, die Fabriken hatten demnach einen nachtheiligen Ein-
fluß auf das gute Gedeihen der Landwirthſchaft, weil ſie der-
ſelben die Arbeiter entzogen und den Landwirth nöthigten, das
Arbeitslohn zu erhohen. Ware aber dieſer Vorwurf gegrundet,
ſo würde damit über die nationale Jnduſtrie das Urtheil ge-
ſprochen ſein. Aber eine ſolche Auffaſſung der Dinge wider-
ſpricht allen Erfahrungen und Herr Dorenberg hatte ganz
Recht, wenn er geltend zu machen ſuchte, daß z. B. die Zu-
ckerſiedereien, obwohl ſie viele Arbeiter an ſich zögen dies durch
Steigerung aller landwirthſchaftlichen Produktionswerthe reich
lichſt erſetzten. Und werfen wir einen Blick auf die große Welt,
gehen wir über die engen Grenzen unſerer Gemeinden und un-
ſeres Kreiſes hinaus, betrachten wir die Hauptſtaaten Europa's
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und das, was dort vorgegangen iſt und noch vorgeht, ſo fin
den wir dankenswerthe Auſſchlüſſe, die geeignet ſind, uns über
die Zuſtände unſerer kleinern Verhältniſſe aufzuklären. Ueber
all, wo die Jnduſtrie blüht, iſt der Ackerbau fortgeſchritten,
überall, wo Jnduſtrie mangelt, iſt der Ackerbau zurück. Eng-
land, Belgien und Frankreich ſind die bedeutendſten Fabrik
länder in Europa, und ſie ſind zugleich die am beſten an
gebauten. Jn Spanien in Jtalien, in Rußland, wo die
Gewerbſamkeit noch wenig entwickelt iſt, ſcheint auch der
Ackerbau noch in ſeiner Kindheit zu ſein. Und dabei
iſt der Boden in Spanien und Rußland im Durchſchnitt frucht
barer als in Frankreich und England. Fragen wir in einem
einzelnen Lande, welche Gegenden am Beſten angebaut ſind,
ſo finden wir, unter ſonſt gleichen Verhältniſſen ſind es die
jenigen in welchen die Fabrikthätigkeit am Bedeutendſten iſt.
Ueberall wo man Fabriken findet, da findet man auch einen
fortgeſchrittenen Ackerbau; überall wo ich den Ackerbau auf
einer niedrigen Stufe ſehe, ſchließe ich mit Sicherheit, daß die
Fabriken hier noch nicht im Gange ſind. Dieſe Erſchei
nung erklärt ſich ſehr einfach. Denken wir uns ein Dorf in
einer ſehr fruchtbaren Gegend, aber fern von Fabriken. Dies
Dorf wird nicht mehr hervorbringen und ſchwerlich mehr her-
vorzubringen ſuchen, als was es eben für ſich braucht, denn
an Wen ſollte es das Mehr abſetzen? Der Ackerbauer kauft
dem Ackerbauer nicht viel ab. Errichten wir aber in dieſem
Dorfe eine Fabrik, führen wir funfhundert, tauſend, zweitau
fend Arbeiter herbei, ſo wird das Erſcheinen dieſer Verzehrer
alle Grundeigenthümer ſofort beſtimmen mehr, mannigfaltigere
und beſſere Früchte zu ziehen. Manches Stück Land, man-
ches Dungmittel, manche Hand, welche ſie früher unbenutzt
ließen, werden ſie jetzt in Anſpruch nehmen, da der leichte und
ſichere Abſatz ihnen einen ſichern Lohn fur ihre vermehrte Tha
tigkeit verſpricht. Manche Verbeſſerungen, die ſie früher wohl
beabſichtigt, aber aus Mangel an Geld unterlaſſen hatten,
werden durch die aus dem beſſern Abſatz herfließenden Mittel
ermöglicht. Und iſt einmal der erſte Schritt auf dem Wege
der Verbeſſerungen gethan und ſind die Geldmittel fortwah-
rend bei der Hand, dann geht der Landmann weiter zu Ver-
beſſerungen, an die er früher gar nicht gedacht hatte und die
ihm jetzt ein Leichtes ſind, wahrend ſie fruüher auch außer dem
Bereiche ſeiner Kräfte lagen.

Sehen wir aber genauer zu, ſo finden wir noch weitere
Wirkungen. Vor dem Hervortreten der Fabrikthatigkeit waren
Wohlſtand und Reichthum geringer, Menſchen und Dinge hat-
ten keinen hohen Werth; es herrſchte im Ganzen Armuth.
Durch die Fabriken iſt es anders geworden. Die ungeheuren
Betrage, welche in einem Fabriklande allwöchentlich aus den
Händen der Arbeitgeber in die Hände der Arbeiter fließen,
bewirken einen Geldumlauf, deſſen Mangel man beim Eintritt
in fabrikloſe Länder augenblicklich empfindet. Der empfangene
Arbeitslohn verbeſſert die Lage des Armen, deſſen Arbeitskraft
früher unbenutzt geweſen oder gering bezahlt wurde, und der
von dem Arbeiter ausgegebene Lohn verbeſſert die Lage des
Grundbeſitzers, des Fuhrmanns, des Handelsmanns, des Ban-
quiers, des Kapitaliſten, des Schneiders, des Notars, des
Lehrers u. ſ. w. Denn je großer die Summe iſt, welche im
Ganzen ausgegeben wird, deſto beträchtlicher wird der Antheil
jedes Empfaängers. Kurz eine Fabrik bringt allen Bewohnern
ihres Bereiches Vortheil. Derſelbe Vortheil, welchen der Um-
kreis einer Fabrik aus dieſer zieht, erwächſt einem ganzen Lan-
de aus vielen Fabriken. Wer dies bezweifeit, der kann den
Beweis für dieſen Satz in der Geſchichte aller Zeiten finden.
Nirgends ſind die Völker in dem Maße reicher, mächtiger und
civiliſirter, als ihr Gebiet fruchtbarer und ausgedehnter iſt,

ſondern je bedeutender, entwickelter und blühender ihre Jn-
duſtrien ſind. Wo hat man je ein Volk mit vielen Fabriken
geſehen, welches hinter einem Volke von gleicher Menge und
gleicher Gebieisgröße, aber ohne Fabriken zurückgeſtanden hatte?
Freilich hat die menſchliche Sophiſtik auch hier Einwürfe bei
der Hand. Jmmer und immer müſſen wir hören: in England
iſt die Jnduſtrie ſehr entwickelt und das Elend iſt daſelbſt groß.
Wir könnten antworten, daß die Armen in England mehr aus-
zugeben haben und wirklich mehr ausgeben, als manche Grund-
eigenthümer in andern Landern. Meint man, der Arbeiter
in Mancheſter würde, ſelbſt in Zeiten der Erwerbloſig-
keit, die Koſt der Landbeſitzer in der Luneburger Heide,
oder die Koſt des poſener Bauern, oder die des weſt
preußiſchen Arbeiters oder die des Eichsfelders genießbar finden
Aber zugegeben, daß in England Elend, recht großes Elend vor
handen iſt, würde es geringer ſein, wenn England weniger
Fabriken hätte? Wurden die Arbeiter dann weniger Noth leiden
als jetzt? Würde England reicher und blühender daſtehen, wenn
wir ſeine Fabriken wegdenken? denn weg nehmen koöönnen
wir ſie nicht. Man hält ſich die Augen zu, um die Wahrheit
nicht zu ſehen und um ein recht großes Elend zu erblicken,
nimmt man das ſtärkſte Vergroßerungsglas zu Hülfe. Ferner
heißt es: Jn den Städten, wo die Jnduſtrie am meiſten ent-
wickelt iſt, findet man die meiſten Armen; alſo iſt es die Jn-
duſtrie, welche das Elend erzeugt. Die ſo ſprechen, ſehen nur
die Oberflache. Hat die Jnduſtrie, wenn ſie in ein Land ein
gezogen iſt, dort lauter wohlhabende Leute, lauter Millionäre
gefunden? Schafft ſie die Armen? Nein, ſie vermehrt nicht, ſie
vermindert die Zahl der Armen. Wir wollen nicht in Abrede
ſtellen daß man in den Fabrikſtädten die meiſten Armen findet.
Aber was iſt der Grund dieſer Erſcheinung? Wahrlich nicht die
Gewerbethatigkeit in ſolchen Städten, ſondern der Mangel an
Erwerb außer ihnen. Ware außer ihnen mehr Wohlſtand, dann
würde die Arbeiterbevölkerung ſich nicht in jene Städte drangen,
ſie wurde dieſelben fliehen. Wo iſt das Geſetz, welches ſie in
die Stadte bannt? Verlaſſen die Arbeiter das Land, um in die
Städte zu wandern dann geſchieht es offenbar, weil ſie hier
mehr Hüulfsquellen finden als dort. Es iſt mithin Unrecht zu
behaupten daß die Jnduſtrie das Elend vermehrt, vielmehr
ſchafft ſie den Reichthum, denn ihr wendet ſich zu, wem der
Ackerbau nicht das Nothwendige gewährt. Endlich ruft man
ſo laut, wie man kann: Von der Jnduſtrie kommen die Em-
pörungen und Umwalzungen. Und doch weiß Jedermann, daß
die Jnduſtrie Nichts ſo ſehr fürchtet wie die Umwaälzungen.
Will man genau zuſehen, dann wird man genug Radelsführer
des Aufruhrs und gefährliche Revolutionsmacher unter den Tau-
ſenden von Leuten finden, welche bei großer Neigung zum Wohl-
leben, jede Arbeit als langweilig betrachten, und ſtets geneigt
ſind, jede beſtehende Regierung umzuwerfen, in der Hoffnung,
einen Platz zu erhaſchen. Die Klaſſe der Fabrikarbeiter enthält
bei weitem weniger von dieſen gefährlichen Elementen, und
unter den Fabrikherren wird man ſie doch wohl nicht ſuchen!
Soldaten der Revolution ſucht man unter den Arbeitern aber
die Anfuhrer liefert nicht die Jnduſtrie; von ihr gehen die
Kampfe nicht aus. Uebrigens iſt ſelbſt mit Revolutionen ein
induſtrielles Land noch beſſer daran als ein ruhiges Land ohne
Jnduſtrien. Wo anders als in Laändern mit Fabriken findet
ſich eine Fülle von Lebensgütern zur Vertheilung unter Alle?
Wo anders findet ſich eine durch Zahl Thätigkeit und Civili-
ſation ausgezeichnete Bevölkerung? Wo mochtet ihr anders
leben, wofern ihr nicht Entbehrungen als Maßſtab des Wohl-
ſeins annehmt? Wir ſind weit entfernt, die politiſchen Ver
wicklungen zu mißkennen und in Abrede zu ſtellen welche durch
die Vereinigung einer großen Anzahl von Gewerbarbeitern auf
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einem einzigen Punkte befördert werden können. Aber warum
ſind dieſe Arbeiter gefährlich? Jſt es darum, weil ſie den
Reichthum des Landes entwickeln weil ſie uns die woglich
größte Maſſe von Erzeugniſſen liefern Die Quelle des Uebels
liegt wo anders. Nicht die Gewerbarbeiter machen die Revo-
lutionen. Früher, wo kaum eine Jnduſtrie beſtand, wurden
auch Revolutionen gemacht. Und dann werden in allen
Landern mit bedeutender Jnduſtrie Revolutionen gemacht
Es giebt Leute, welche ſich einbilden, daß, wenn die Zahl unſerer
Fabriken ſich verringerte, unſer Ackerbau einen größeren Auf
ſchwung nehmen würde. Denken wir uns alle Fabriken weg,
ſo entziehen wir damit in Gedanken dem Ackerbau in Deutſch
land etliche Millionen Verzehrer. Konnte etwa der Ackerbau
diejenigen Leute beſchäftigen, welche jetzt die Induſtrie ernaährt?
Jm Gegentheil; er müßte einen Theil ſeiner jetzigen Arbeiter
entlaſſen. Wenn die Gewerbarbeiter auf's Land zurückſtroömten,
dann würde dies freilich eine Menge Verzehrer gewinnen aber
nicht Verzehrer mit Geld in den Händen, und nur ſolche kon
nen der Entwickelung des Ackerbaues forderlich ſein. Jſt der
Ackerbau wenig fortgeſchritten, ſo liegt der Grund darin, daß
die Jnduſtrie nicht genug ausgedehnt iſt. Wenn in Gegenden,
die keine Fabriken haben, welche entſtuunden, wenn in den vor-
handenen Fabriken die Zahl der Arbeiter zunaähme, ſo fände der
Ackerbauer mehr Verzehrer, er wurde mehr gewinnen, er würde
den vermehrten Gewinn auf Verbeſſerungen wenden koönnen, die
er jetzt unterlaſſen muß und der thatſächliche Beweis, daß der
Ackerbau lohnend iſt, würde Anſtrengungen hervorrufen, von
denen wir jetzt keine Vorſtellung haben. Man ſieht alſo, Acker-
bau und Jnduſtrie ſind nicht Gegner, ſondern haben einerlei
Jntereſſe. Die Entwickelung der Jnduſtrie bedingt die Ent-
wickelung und das Gedeihen des Ackerbaus das Schwinden der
erſteren wurde das Verderben des letzteren ſein. Wo Fabriken
entſtehen, wo ſie ſich anſiedeln, entſteht eine nothwendige Ver-
aänderung in der wirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen Lage.
Dieſe Veränderung bezieht ſich nicht blos auf die Arbeiter und
das Arbeitslohn, ſie erſtreckt ſich viel tiefer, ihr Einfluß umfaßt
den Zinsfuß, die durch Arbeit gebildeten Kapitalien, die Unter
nehmergewinne, die Jnduſtriebelohnungen, die Gewerbsprofite,
die Renten, die Werthe des Grundbeſitzes und die geiſtigen und
geſellſchaftlichen, die politiſchen und ſittlichen Momente der gan-
zen Bevölkerung. Und wo eine ſolche Veraänderung bevorſteht,
wo ſie ſich gedrängt durch die natürliche und unaufhaltſame
Entwickelung, anzuſiedeln beginnt, da iſt der Anfang ſchwer und
die Uebergänge ſind hart, ſie müſſen aber als unvermeidliche ge-
tragen werden, wenn man zu dem Beſſern gelangen will.

Die vierte Frage betraf das Weſen und den muthmaßlichen
Einfluß der neuen Gewerbeordnung auf die Landgemeinden.
Wegen vorgeſchrittener Zeit und bei der Wichtigkeit des Ge-
meindegeſetzes wurde beſchloſſen, die Frage bis zur nachſten Ver
ſammlung zu vertagen, dabei aber erinnert, Jeder möge dem
Gemeindegeſetze ſeine ganze Aufmerkſamkeit zuwenden, ſchon des
halb, weil in der Gemeindeordnung die Grundlage fur eine gute
Staatsverfaſſung gegeben ſei.

Bei der Frage über den Zuckerrubenbau wurden mehrere
Fruchtfolgen mitgetheilt, die aber mehr projektirt, als aus der
ſelbſtgemachten Erfahrung genommen waren.

Als Mittel zur Vertilgung der Engerlinge wurde deren
fleißiges Aufleſen beim Pflugen und Graben, die Vertilgung
der Maikaäfer, Schonung der Krähen und Maulwürfe empfohlen.

Landwirthſchaftliche und gewerbliche
Neuigkeiten.

w Es kommt immer häufiger vor, daß man Schriften durch Aus
aſchen des urſprünglichen Textes fälſcht. Ein Papier, von

welchem eine Schrift hinweggewaſchen war, wurde über Kohlenfeuer ſo
weit erhitzt, daß es eine chamoisgelbe Farbe annahm. Die ausgewaſche
nen Schriftzüge traten mit ſolcher Deutlichkeit wieder hervor, daß man
ſie leſen konnte.

Nach den Erfahrungen Pluskals ſoll bei Thieren die ſich durch den
Genuß giftiger Pflanzen bis zu einem gewiſſen Grade vergiftet haben
n entweder zum Lecken oder als Salztrank ein zuverläſſiges Gegengift
ein.

Polirpapier aus groben Baumwollzeuge. Man verbraucht
ſehr viel mit Sand oder Schmirgel präparirtes Papier zum Poliren, ſo
wohl in den Haushaltungen, als in dem Manufaktur und Fabrikweſen.
Das Papier aber bricht ſo leicht, daß es nach wenigem Gebrauch nicht
weiter benutzt werden kann und dies iſt gerade dann der Fall, wenn es
zur Politur am geeignetſten erſcheint, nämlich wenn ſich die groben Sand
und Schmirgelkörner bereits abgelöſt haben. Man nimmt daher ſehr zweck-
mäßig baumwollenes Zeug von der wohlfeilſten Sorte ſtatt des Papiers,
und erhält ein weit dauerhafteres und nützlicheres Fabrikat obgleich es
mehr koſtet. Der Sand, das geſtoßene Glas und der Schmirgel werden
gewaſchen und getrocknet. Das am Beſten anwendbare baumwollene Zeug
iſt ungefähr Ellen breit, muß ein gleichartiges Gewebe haben nicht
zu grob ſein und ſo wenig als möglich Appretur haben. Man bringt das
Zeug in Rahmen, tränkt es mit heißem Leim und ſpannt es alsdann im
Rahmen aus ſo daß ſeine Breite etwa nur 4 Zoll einnimmt Der Leim,
den man dazu anwendet, wird auf folgende Weiſe zubereitet: Man löſt
2 Pfd. Leim in 6 Maß warmen Waſſers auf und gießt dann noch 2 Maß
Waſſer zu, welches man vorher mit 6 Unzen guten Weizenmehls und 1
2 Unzen Alaun gekocht hat. Dieſes Gemiſch wird langſam aufgekocht
und dann durchgeſeihet, um es zum ſpätern Gebrauch aufzubewahren. Auf
das trockne, noch immer in dem Rahmen ausgeſpannte und durch das Lei-
men ſteif gewordene Zeug bringt man eine zweite, ſtärkere Schicht von
Leim, der dadurch dargeſtellt worden iſt, daß man je 4 Pfund Leim in
3 Maß warmen Waſſers auflöſt, Maß von dem erſten Leim, 1 Unze
arabiſches Gummi und 1 Unze Traganthgummi hinzu thut. Während
dieſe zweite Schicht noch feucht iſt, ſiebt man ſo gleichartig als möglich
den Sand, das Glas oder den Schmirgel darüber her, läßt das Zeug
trocknen und bürſtet es ab, um die nicht feſtſitzenden Theile zu entfernen.
Darauf ſtreicht man abermals eine Schicht von dem ſtärkern Leim dar-
über her, ſiebt abermals Schmirgel u. ſ. w. hinein, läßt das Zeug trock
nen, nimmt es aus dem Rahmen und zerſchneidet es in Stücke von gehö-
riger Größe.

Der Freiherr von Babo, ein ſehr erfahrener und ſorgfältiger Wein-
bauer, hat ausgemittelt, daß zu einem guten Weine 2200 Wärmegrade
durch die ſechs Monate vom Antrieb des Weinſtockes bis zur Reife der
Traube nöthig ſeien. Nach den Beobachtungen Priegers war nun der
ſummariſche Durchſchnitt der Wärmegrade vom 15. April bis 15. October

2252 im Jahre 1845,
2595 13846,2285 15847,mit Rückſicht der Blüthenzeit ſtellte ſich der Durchſchnitt vom Anfang der

ſelben mit 14. Juni bis zur Leſe
1639 im Jahre 1845,
2073 e 1846,1659 e 12847.

Das Reſultat für 1846 ſtimmt mit der ausgezeichneten Qualität des Wei-
nes in dieſem Jahre vollkommen überein, nicht ſo jenes für 1847 im
Vergleich mit 1845, was jedoch in der ungleichen Vertheilung der Wär-
megrade und in der größern Regenmenge eine leichte Erklärung findet.

Das bisherige Verfahren, Schrauben, Stifte u. ſ. w. blau an
laufen zu laſſen, beſtand darin, daß man dieſelben in geringer Men-
ge auf ein Blech ſtreute und daſſelbe ſo lange der Hitze ausſetzte, bis die
darauf befindlichen Gegenſtände die gewünſchte Farbe erhalten hatten.
Dieſes Verfahren hat aber den Nachtheil, daß nur mit Mühe gleichmäßige
Reſultate erreicht werden und außerdem eine große Menge nicht auf ein
mal in Arbeit genommen werden kann. Ein neues Verfahren hat der
vor einem Jahre verſtorbene höchſt talentvolle Mechanikerlehrling Fr. W.
Stange in Dresden erfunden. Man nimmt eine Trommel, wie man ſie
zum Kaffeebrennen braucht ſchüttet in dieſelbe bis oder ihres
Rauminhalts die blau zu machenden Gegenſtände und verfährt dann ganz
ſo, wie beim Kaffeebrennen, indem man die Trommel ſo lange über hel-
iem Feuer dreht, bis die gewünſchte Farbe zum Vorſchein kommt. Haupt-
ſächlich iſt zu beachten, daß man nur Eiſenwaaren von gleicher Größe auf
einmal in die Trommel ſchüttet, weil bei verſchiedener Größe die größern
erſt dann blau werden, wenn die kleinern das Stadium des Blauwerdens
bereits überſchritten haben.
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e e e e hGegen
Subhaſtations-Patent. Z Sautausſchlä e, Sommerſproſſen, Finnen, gichtiſche und

Die unter Nr. 78 des We er We zzrheumatiſche er r r gegen ſpröde, trockene
v chepplin eingetragene, früher u elbe Haun Kandle n ſche B 3 eignet ſich als ein anerkannt vorzügliches aäußerliches Hautheilmittel 8

Schiffmühle, Dr. Vorchardt'swelde wit Ein ſhh des deren aromatiſchmediciniſche Kräuter-Seife,
mittelbar an dervelegenen Wohnhauſes mit Zubehoör, zu n die für Halle und Umgegend nur bei Herren Tuuge
folge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer 33 ver Comp. Ober-Glaucha Nr 1941/42, vorräthig iſt und in wei&
Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf t rn Aßen, mit grüner Schrift bedruckten und an beiden Enden mit ne

5320 e benſtehendem Siegel verſehenen Packetchen à G verkauft wird.
abgeſchätzt worden iſt, ſoll e e ehe hden 15. Januar 1851

von Vorm. 11 Uhr ab
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Depu-

Wege der nothwendigen Subhaſtation, ver
kauft werden.

Eilenburg, den 4. Juni 1850.
Königl. Kreis-Gericht, I. Abtheilung.

Freiwillige Subhaſtation.
Die zum Nachlaſſe des Koſſathen An

dreas Koecke gehörigen, im Hypothe-
kenbuche von Aſendorf Vaol. I. fol. 13.
und von Aſendorfer Flur Nr. 1. sub 1.
bis mit 10. eingetragenen Grundſtücken,
beſtehend in

1) einem Koſſathengute mit Wohn und
Wirthſchafts-Gebäuden, Garten un
Angerplan, auf 416 15

2) 20 Mor, en 139 (DRuthen ſeparir

Looſe zur erſten Klaſſe 102. Lotterie, deren
rirten, ObergerichtsAſſeſſr Jacobs, im Ziehung am 24. d. Mts. beginnt, ſind noch zu

haben beim
Königl. Lotterie-Einnehmer Lehmann

in Halle aS.
Probates Universal Hausmittel bei allen

äussern Verletzungen.

Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.
Buchh. (Pfeffer) und in allen übri-
gen Buchhandlungen iſt zu haben:

Der Selbſtarzt
bei äußern Verletzungen.

tem Acker in einem Plane, auf Hper: Das Geheimniß, durch Franzbrannt
1454 1 8unter Berückſichtigung der darauf haften

ſchaden, Zahnweh, Kolik, Roſe, ſowieden Abgaben und Laſten, abgeſchätzt, ſol-
len, und zwar die Aecker mit darauf ſte-
hender Erndte, am

29. Juli d. J. Nachmittags
2 Uhr

in dem Eisfeldſchen Gaſthofe zu Aſen
dorf freiwillig ſubhaſtirt werden, wozu
wir Kaufluſtige einladen.

Querfurt, den 15. Juli 1850.
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung.

Gute reife Sauer-
kirſchen ohne Stiele
kaufen zum höchſten
Preis
Lichler Börsch

in Halle.
Rübſaatſtroh iſt zu verkaufen bei

Schüler, vor dem Leipziger Thor.

wein und Salz alle Verwundungen offe
ne Wunden, Lahmungen, Brand, Krebs-

überhaupt alle äußern und innern Ent-
zundungen ohne Hülfe des Arztes zu hei-
len. Ein unentbehrliches Handbüchlein für
Jedermann. Herausgegeben von dem Ent
decker des Mittels William Le e. Aus dem

Engliſchen. 8. Geh. Preis: 10
Die höchſt wichtige und wohlthatige

Entdeckung des Englaänders W. Lee, alle
äußern Verletzungen und Entzündungen
aller Art, ſowie ſelbſt innere Leiden auf
ſehr einfache und ſchnelle Weiſe durch
Franzbranntwein und Salz grundlich zu
heilen, hat ſich bereits überall durch viel
fache Erfahrungen bewährt weßhalb dieſe
Schrift in keinem Haushalte fehlen ſollte.

Sonntag den 28. Juli e. Nachmittags
um zwei Uhr ſoll die Jagd der Gemeinde
Beeſenſtedt im Gaſthofe offentlich meiſt
bietend verpachtet werden, wozu Pacht-
luſtige eingeladen werden.

Die Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht.

Die Ortsbehörde.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Hausverkauf in Nebra.
Das in hieſiger Stadt in der breiten

Straße gelegene, zu jedem Geſchäft paſ-
ſende Wohnhaus, enthaltend 5 Stuben,
an jeder eine Kammer, Bodenraum, Kuü
che, Keller, Scheune, Pferde-, Kuh und
Schweineſtälle, mit dazu gehörigen 79
[DRuthen Land, bin ich geſonnen, meiſt
bietend zu verkaufen und iſt dazu Ter-
min auf

Montag den 5. Auguſt d. J.
Vormittag 11 Uhr

im hieſigen Rathskeller angeſetzt.
Die Bedingungen werden im Termine

bekannt gemacht.
Nebra, den 17. Juli 1850.

Friedrich Lüttich.

Auf dem Rittergute Benkendorf
ſind noch 60 70 Quart Abendmilch ab-
zulaſſen.

Gute reife abgebeerte Sauer-
kirſchen, ſo wie auch getrocknete
Sauerkirſchen kauft zum höch-
ſten Preiſe

Curt Brodkorb in Mulle.
115 Stück Schaafe und Hammel ſtehen

zum Verkauf auf der Schaferei zu Sel
ben bei Delitzſch.

weiße engl. Vollheringe,
à Schock I à Dutzend 3
in der Heringshandlung bei

Boltze.
Neue ſaure Gurken bei Boltze.
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